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MAHL UND DIENST (1. L/Ev)

Beim gemeinsamen Essen wachsen Beziehungen

Bei jeder Mahlzeit - ganz gleich, ob es das Frühstück, das Mittagessen oder das Abendessen ist - geht es zunächst darum, dass ich etwas zum Essen und zum Trinken habe. Jeder soll satt werden. Wir brauchen das. Wir müssen essen und trinken, um zu leben.
Eine richtige Mahlzeit ist aber immer noch etwas mehr. Die Menschen, die miteinander am Tisch sitzen, reden miteinander. Sie erzählen einander, was sie erlebt haben, was sie vorhaben, was sie bewegt, was ihnen Freude macht und was sie bedrückt. Sie teilen Essen und Trinken miteinander und ihre Erfahrungen. Sie lernen sich dadurch kennen, vielleicht auch schätzen und vertrauen. So können Beziehungen entstehen und wachsen. Eine richtige Mahlzeit nährt den Leib und zugleich die Seele.

Erinnerungen an die Befreiung

In der Nacht, in der Jesus verhaftet wurde, hat er mit seinen Jüngern noch einmal Mahl gehalten. Es war wohl ein Paschamahl. Da gab es natürlich reichlich zum Essen und zum Trinken. Da ist jeder gut satt geworden.
Bei diesem Mahl hat Jesus die uralte Geschichte erzählt, wie Gott sein Volk aus der Sklaverei in Ägypten befreit hat. Er hat sie durch die Wüste in die alte Heimat zurückgeführt, die niemand mehr kannte. Immer wieder hat Israel die Angst gepackt, dass es zu Ende ist und dass sie das versprochene Land nie erreichen würden. Doch immer wieder macht das Volk die Erfahrung, dass Gott ihm auf wunderbare Weise einen Weg eröffnet. Er erweist sich als Jahwe, als der Gott, der schützend, helfend, rettend für sein Volk da ist.

Vertrauen und Hoffnung

Diese alten Geschichten von der Befreiung machen den Gläubigen im​mer wieder Mut. Der Gott, der die Vorväter gerettet hat, ist ja auch ihr Gott. Warum sollte er ihre Not nicht sehen und ihren Angstschrei nicht hören?! Er ist heute so mächtig wie damals.
Wenn Jesus diese Geschichte erzählt, dann stärkt er damit das eigene Vertrauen und die eigene Hoffnung auf Gott und das Vertrauen und die Hoffnung seiner Jünger.

Jeder Vertrag bindet

Jesus und seine Jünger kannten natürlich die Geschichte ihres Volkes. Sie wussten, dass Gott auf dem Weg durch die Wüste mit dem Volk einen Bund geschlossen hatte.
Wir gebrauchen heute das Wort Bund selten. Wir reden gewöhnlich von Verträgen. Ein Vertrag kann für unser persönliches Leben außerordent​lich bedeutsam sein, ein Arbeitsvertrag ebenso wie ein Kaufvertrag. Ver​träge zwischen Staaten können Auswirkungen bis in mein privates Leben haben. Verträge regeln oft die Beziehungen zwischen den Part​nern, die sie schließen, oder bahnen neue Beziehungen an wie in einem Friedensvertrag. In den Verträgen werden gewöhnlich Sanktionen fest​gelegt, falls einer der Partner den Vertrag brechen sollte.

Der Bundesschluss am Sinai

Am Sinai bietet Gott dem Volk Israel einen Bund an. Er will ihr Gott sein und sie sollen sein Volk sein. Er will sich in besonderer Weise an dieses Volk binden. Dieses Angebot nimmt das Volk voller Freude an. Sie haben ja erfahren, wie wunderbar Gott für sie gesorgt hat. Sie wollen gerne Gottes besonderes Eigentum sein und sich an seine Weisung halten. Sie feiern den Bundesschluss mit einem großen Fest. Sie schlachten Opfertiere und lassen sich von Mose mit dem Blut besprengen. Wenn sie den Bund brechen sollten, dann soll es ihnen ergehen wie den Opfertieren. Gott soll sie vernichten.

Barmherzig und treu

Den Bund hat das Volk Israel bald gebrochen und später immer wieder. Gerade dadurch machen sie eine neue Erfahrung. Gott vernichtet seinen Bundesgenossen Israel nicht. Er lässt ihn leben, weil er barmherzig ist. Und Gott hält seinem Volk die Treue, ganz gleich, wie oft das Volk von ihm abfällt.

Der neue Bund in Jesu Blut

Das alles wird beim Paschamahl, bei diesem letzten gemeinsamen Abend mit Jesus lebendig. Er nimmt es auf und führt es weiter. Er lädt seine Jünger ein, einen neuen Bund mit Gott zu schließen in seinem Blut. Er bleibt sich selber und Gott treu bis zur vollkommenen Hingabe am Kreuz. In der Gemeinschaft mit Jesus können die Jünger in eine einzig​artige Beziehung mit Gott eintreten.
Im Brot und Wein schenkt er ihnen seinen Leib und sein Blut, schenkt er sich ihnen selber. Auf diese Weise nimmt er sie hinein in die voll​kommene Einheit zwischen ihm und dem Vater im Himmel.

Wir treten ein in den Bund

Ein Auftrag öffnet die Tischgemeinschaft und den Bund zwischen Jesus und seinen Jüngern: „Tut dies zu meinem Gedächtnis!“ Von Anfang an haben sich deshalb die Christen regelmäßig zum Mahl versammelt. Sie haben die Worte Jesu wiederholt und Brot und Wein miteinander geteilt. Sie waren überzeugt, dass Jesus sich mit seinem Wort gebunden hat, dass er sich selber immer wieder neu den Glaubenden schenkt. Deshalb haben auch wir uns heute zum Mahl versammelt. Wir empfan​gen Brot und Wein und vertrauen darauf, dass wir mit Christus verbun​den sind. Wir vertrauen darauf, dass er uns an seiner vollkommenen Einheit mit dem Vater im Himmel teilhaben lässt, eine Einheit, die den Tod überdauert. Durch diese Verbindung, durch diesen Bund, macht er uns fähig, die gleiche Hingabe an die Menschen zu leben, die er uns vor​gelebt hat. Die Fußwaschung ist dafür ein außerordentlich sprechendes Zeichen: „Ich habe euch ein Beispiel gegeben.“ Auch von diesem Beispiel gilt: Tut dies zu meinem Gedächtnis! Das Mahl und der Dienst gehören untrennbar zusammen. Wer mit Christus Mahl hält, der muss auch dienen wie er.
